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250 Jahre Johann Andreas Silbermann-Orgel 
in Ettenheimmünster

Ein Beitrag über den Einfl uss Straßburgs auf die Ortenau1

Franz Michael Hecht

Die Verbindungen Straßburgs mit dem Gebiet der heutigen 
Ortenau waren und sind vielfältig. Neben den politischen Ver-
knüpfungen – jahrhundertelang hatte das Hochstift Straßburg 
rechtsrheinisches Besitztum – ist insbesondere die kulturelle 
Ausstrahlung der Stadt nach Mittelbaden bedeutsam.

Beispielhaft wird hier an das Wirken der Straßburger Orgel-
bauer Andreas Silbermann und seines Sohnes Johann Andreas 
im 18. Jahrhundert erinnert.

Anlass dazu ist das 250-jährige Jubiläum der Johann And-
reas Silbermann-Orgel in Ettenheimmünster in diesem Jahr.2 
Diese Orgel ist mit mehr als 4/5 Originalsubstanz die besterhal-
tene Silbermann-Orgel in Baden!

Vater und Sohn Silbermann hatten mit ihren Werken gro-
ßen Einfl uss auf den Orgelbau im Elsass sowie im benachbar-
ten Baden. Sie bauten insgesamt 92 Orgeln,3 darunter zwölf 
Orgeln auf rechtsrheinischem Territorium – sechs davon auf 
dem Gebiet der heutigen Ortenau:4

1. Neuried-Altenheim – Evang. Kirche: Die einzige von And-
reas Silbermann rechtsrheinisch gebaute Orgel, 1721/22.
I/8, Kosten 1600 fl . Beim Kirchenneubau 1760 von Johann
Andreas Silbermann ab- und wieder aufgebaut. 1811 von
Blasius Schaxel, Herbolzheim, durch eine neue Orgel er-
setzt.5, 6

2. Kehl – Dorfkirche: Erste rechtsrheinische Orgel von Johann
Andreas Silbermann, 1758. I/9. 1796 während der Belage-
rung der Stadt zerstört.

3. Ettenheimmünster – Klosterkirche der Benediktinerabtei:
1769 erbaut.

4. Meißenheim – Evang. Kirche: 1776. I/13. 1800 fl . und 18 fl .
„drinck geld“. 1787 ersetzte Conrad Sauer im Pedal das Regis-
ter Prestant 4‘ durch ein Trompetenregister. 1894 erhebli-
cher Umbau durch August Merklin, Freiburg (u. a. freiste-
hender Spieltisch, II. Manual, Dezimierung des Pfeifenkon-
tingents). 1962 Restaurierung und Erweiterung mit einem
Positiv unter Beibehaltung des II. Manuals durch Ernest
Muhleisen, Straßburg-Kronenburg.7, 8
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5. Offenburg – Kirche des Franziskanerklosters: Erbaut 1779 
unter Verwendung des Orgelgehäuses von 1702. II/17. 
Umbau 1895/96 durch Heinrich Koulen, Oppenau im 
Renchtal. 1922 Reparatur durch Carl Hess, Durlach. Rekon-
struktion 1968 durch Johannes Klais, Bonn. Gehäuse, Pros-
pektpfeifen und einzelne Register erhalten.

6. Lahr – Evang. Stiftskirche: Letzte Orgel von Johann Andreas 
Silbermann, nach seinem Tod von Johann Josias Silber-
mann und Conrad Sauer vollendet. Erbaut 1783 unter Ver-
wendung des Orgelgehäuses von 1717 von Georg Friedrich 
Merckel. II/27. 4700 fl . Am 18. Juni 1877 auf dem Speicher 
der Lahrer Luisenschule verbrannt, wohin die Orgel wegen 
des Kirchturmbaus ausgelagert worden war.

Das Werkverzeichnis von Johann Andreas Silbermann umfasst 
57 Orgeln über einen Zeitraum von 47 Jahren (1736 bis zu sei-
nem Tod 1783) – davon 16 Orgeln in seinen letzten 15 Lebens-
jahren. 

Studiert man J. A. Silbermanns Werkverzeichnis genauer, so 
fällt auf, dass er sein Tätigkeitsfeld zunehmend nach Baden 
verlagerte: 
 – 1734–1752 (Zeitraum 18 Jahre): 21 Orgeln erbaut, keine in 

Baden.
 – 1752 (Villingen, erste Orgel in Baden) – 1769 (Zeitraum 

16 Jahre): 20 Orgeln erbaut, davon fünf in Baden, darunter 
eine in der Ortenau, plus zwei vergebliche Verhandlungen 
(1762 St. Ulrich, 1763 Schopfheim).

 – 1769 (Ettenheimmünster) –1783 (Zeitraum 14 Jahre): 16 Or-
geln erbaut, davon sieben in Baden, darunter vier in der 
Ortenau, plus eine vergebliche Verhandlung in Schuttern 
(1775), wo man seinem preiswerteren ehemaligen Schüler 
Joseph Rabiny den Vorzug gab.9 

Der Grund für die zunehmende Verlagerung des Arbeitsfeldes 
nach Baden: Die Aufträge für die teuren Silbermann-In-
strumente kamen aus den damals überaus kunstsinnigen Bene-
diktinerklöstern beziehungsweise aus Pfarreien, die in enger 
Beziehung zu Benediktinerklöstern standen: 1752 Benedikti-
ner-Abteikirche Villingen, 1753/54 Stiftskirche Baden-Baden, 
1758 Pfarrkirche Kehl, 1758 Benediktinerinnen-Klosterkirche 
Amtenhausen, 1769 Benediktiner-Abteikirche Ettenheim-
münster, 1770 Pfarrkirche Riegel, 1772/75 Benediktiner-Abtei-
kirche St. Blasien, 1776 Evang. Kirche Meißenheim, 1777 Au-
gustiner-Stiftskirche St. Märgen, 1779 Franziskaner-Klosterkirche 
Offenburg, 1783 Evang. Stiftskirche Lahr.
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Von den einstmals zwölf Silbermann-Orgeln in Baden sind 
heute nur noch vier Instrumente nachweisbar: Die weitgehend 
original erhaltene Orgel in Ettenheimmünster, eine Teilerhal-
tung in der Evang. Kirche in Meißenheim sowie Relikte in 
Karlsruhe-Bulach (ehemals Stiftskirche Baden-Baden) und Of-
fenburg (Ehemalige Franziskanerkirche). Eine Sonderstellung 
hat die 1998–2002 von der Straßburger Orgelbaufi rma Gaston 
Kern nach Originalplänen von Silbermann rekonstruierte und 
neu erbaute Orgel in der Kirche des ehemaligen Benediktiner-
klosters St. Georg in Villingen.10, 11, 12

Andreas Silbermann wurde am 16.  Mai 1678 in Kleinbob-
ritzsch/Sachsen als vierter Sohn des Frauensteinischen „Hof- 
und Schlosszimmermanns“ Michael Silbermann geboren. Er 
war der Begründer der berühmten Orgelbauerfamilie Sil-
bermann. 1691 bis 1694 erlernte Andreas das Tischlerhand-
werk bei Georg Lampertius in Freiberg/Sachsen. Bei welchem 
Meister er die Ausbildung zum Orgelbauer erhielt, ist nicht 
bekannt. 1699 ist er erstmals im Elsass nachweisbar bei der 
Reparatur der 1668 von Johann Georg Baldner13 erbauten 
Orgel in Bouxwiller. Danach arbeitete er bei Orgelbauer Fried-
rich Ring in Straßburg. 1701 ließ er sich 23-jährig in Straß-
burg als Orgelbauer nieder und erhielt am 13. März 1702 das 
Bürgerrecht. Im gleichen Jahr kam sein fünf Jahre jüngerer 
Bruder Gottfried Silbermann zu ihm nach Straßburg und er-
lernte bei ihm den Orgelbau. 1704–1706 ging Andreas für 
zwei Jahre nach Paris zum Hoforgelbauer François Thierry, 
um sich „im frantzöschen Orgel-Gousto noch mehr zu perfectioni-
ren“. Aus Paris zurückgekehrt, bauten Andreas und Gottfried 
Silbermann gemeinsam mehrere Werke. Am 13.  Juni 1708 
heiratete Andreas die Straßburger Bürgertochter Anna Maria 
Schmid; von ihren dreizehn Kindern starben acht Kinder als 
Säugling bzw. Kleinkind; eine Tochter und vier Söhne erreich-
ten das Erwachsenenalter, die Söhne erlernten alle das Or-
gelbauerhandwerk. 1708/09 verließ Gottfried Silbermann 
Straßburg und kehrte, nach einem Zwischenaufenthalt in 
Frankreich, im Jahr 1710 in seine sächsische Heimat zurück, 
wo er zahlreiche bedeutende Orgelwerke errichtete. Andreas 
Silbermann führte die Orgelwerkstatt im Straßburger Stadt-
viertel Finkweiler allein weiter. Seit seinem Studienaufenthalt 
in Paris pfl egte er den klassischen französischen Orgelbaustil 
und führte ihn zu höchster Vollendung. Als Andreas Silber-
mann am 16. März 1734 in Straßburg starb, hatte er insgesamt 
35 Orgeln gebaut.
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Johann Andreas Silbermann (* 24.  Januar 1712 Straßburg, 
† 11.  Februar 1783 Straßburg) (Abb.  1) lernte das Orgelbauer-
handwerk bei seinem Vater Andreas. Am Bau der letzten And-
reas Silbermann-Orgel in Rosheim war er beteiligt. Als sein 
Vater 1734 starb, übernahm er im Alter von 22 Jahren das Ge-
schäft und führte den Orgelbau im Sinne und in der Art seines 
Vaters weiter. Im Jahre 1741, nach Fertigstellung der Orgel in 
der St.-Thomas-Kirche in Straßburg, unternahm Johann And-
reas eine sechsmonatige Studienreise durch Deutschland, die 
ihn insbesondere zu seinem Onkel Gottfried Silbermann nach 
Freiberg in Sachsen führte. Nach und nach entwickelte er 
einen eigenen Orgelstil, „eine Synthese zwischen französischer 
und deutscher Orgelbaukunst“.14 Johann Andreas war außeror-
dentlich intelligent und in höchstem Grade kompetent. Wie 
schon sein Vater, hatte er feste Prinzipien und ließ sich durch 
niemanden davon abhalten, dieses Ideal und die eigene „Hand-
schrift“ zu verwirklichen. Johann Andreas verwendete erst-
klassiges Material und strebte nach Perfektion in der Aus-
führung. Dies betraf sowohl die Funktionstüchtigkeit der 
Mechanik als auch die Qualität des Klanges. So hat Silbermann 
sich zeitlebens gescheut, ältere Orgelgehäuse (Ausnahmen: 
Franziskanerkirche Offenburg, Stiftskirche Lahr) oder gar äl-
tere Pfeifen für seine Neubauten zu verwenden. Seine Orgel-
bauwerkstatt stand weithin in bestem Ruf. Als der „berühmte 
Meister Silbermann aus Straßburg“ wurde sein Urteil eingeholt 
und als maßgeblich erachtet. Silbermanns Orgeln wurden un-

Abb. 1: Johann 
Andreas Silbermann. 
Porträt gezeichnet von 
Antoine Clément 
Daniche (Tanisch) 
oder dessen jüngerem 
Bruder Johann 
Tanisch. Kupferstich 
von Christophe Guérin 
(1758–1831). 
Straßburg, um 1780

Abb. 2: Johann Andreas Silbermann: „Ansicht der Benediktinerabtei Ettenheimmünster 
und der Wallfahrtskirche St. Landelin“. Zeichnung in Tinte und Bleistift, mit Erklärung 
für den Verleger Emanuel Büchel (1705–1775) aus Basel. Undatiert. Bibliothèque 
Nationale et Universitaire de Strasbourg, MS 1601
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geachtet konfessioneller Schranken, er war Lutheraner, von 
den kunstbegeisterten Fürsten und Äbten bestellt und trotz 
hoher Kosten gerne bezahlt. Johann Andreas Silbermann war 
Mitglied des Großen Rats der Stadt Straßburg. Er war auch be-
kannt als Schriftsteller sowie Altertumsforscher und veröffent-
lichte die Bücher „Local-Geschichte der Stadt Strassburg“ 
(1775) sowie „Beschreibung von Hohenburg oder dem St. Odi-
lienberg, samt umliegender Gegend“ (1781). Außerdem war er 
ein sehr guter Zeichner (u. a. einer Ansicht der Benediktinerab-
tei Ettenheimmünster, Abb. 2) und lieferte zahlreiche Vorlagen 
für Kupferstiche. Er starb als hoch angesehener Bürger der Stadt 
Straßburg.

Sein erst 18  Jahre alter Sohn Johann Josias (* 17.  Februar 
1765) übernahm nach dem Tod des Vaters das Geschäft, starb 
aber schon drei Jahre später († 3. Juni 1786). Damit war die Sil-
bermann-Ära zu Ende.

Drei Jahre später, 1789, führte die französische Revolution 
zu einer tiefgreifenden Zäsur in der Geschichte, auch in der 
Geschichte des Orgelbaues.

Die Silbermann-Werkstatt wurde zunächst von seinem ehe-
maligen Gesellen Conrad Sauer (1735–1802) weitergeführt, dann 
von dessen Sohn Johann Conrad Sauer (1775–1828). Die meisten 
Orgelbauer am Oberrhein pfl egten eine Zeitlang noch einen an 
Silbermann angelehnten Orgelstil. Jedoch führte der neue Zeit-
geist allmählich auch in der Musik zu starken Veränderungen: 
Der klassische wurde vom romantischen Orgelbau abgelöst.
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Die Johann Andreas Silbermann-Orgel in Ettenheimmünster 
(Abb. 3) stand ursprünglich nicht an ihrem heutigen Platz in 
der Pfarr- und Wallfahrtskirche St. Landelin. Die Orgel wurde 
1769 für die Klosterkirche der nur etwa einhundert Meter ent-
fernt gelegenen Benediktinerabtei gefertigt.

Die ursprüngliche, mittelalterliche Abtei wurde 1719 bis 
1734 durch eine mächtige und weitläufi ge barocke Klosteran-
lage ersetzt, im Wesentlichen ein Werk des bedeutenden Vor-
arlberger Baumeisters Peter Thumb, der u. a. die berühmte 
Wallfahrtskirche Birnau am Bodensee und die Stiftskirche St. 
Gallen geschaffen hat. 

Die damaligen Äbte Johann Baptist Eck (1710–1740) und 
Augustin Dornblueth (1740–1774) waren kunstsinnig; die 
Musik besaß im Klosterleben ein besonderes Gewicht. Es gab 
eine stattliche Reihe Musikinstrumente spielender und gut 
singender Patres; Bedeutung erlangte unter ihnen P. Ildefons 
Haas, insbesondere als Komponist. 

Ab 1766 führte Abt Augustin Dornblueth Verhandlungen 
mit Johann Andreas Silbermann bezüglich eines Orgelneu-

Abb. 3: Johann 
Andreas Silbermann-
Orgel in St. Landelin 
Ettenheimmünster
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baus. Dieser hatte bis zu diesem Zeitpunkt bereits für verschie-
dene andere, begüterte Benediktinerabteien hervorragende In-
strumente gefertigt und einen Ruf als besonders qualifi zierter 
Orgelmacher erworben. Der Accord mit Silbermann, 1767 oder 
1768 geschlossen, ist leider verschollen.

Im Juli und August 1769 wurde die Orgel in der Klosterkir-
che Ettenheimmünster aufgestellt. Silbermann fertigte die ge-
samte Orgel, d. h. Orgelpfeifen, Windladen usw. zu Hause in 
seiner Werkstatt in Straßburg. Nur das Orgelgehäuse ließ Sil-
bermann von Schreinermeister Götz und die Verzierungen von 
dem Klosterbruder Egidius Butsch vor Ort in Ettenheimmüns-
ter fertigen.  Silbermann notierte die Arbeiten in allen Einzel-
heiten (Silbermann-Archiv Band IV, Seite 118); daraus sei aus-
zugsweise zitiert:

Einrichtung Intonnir – und Stimmung der Orgel zu Ettenheim Münster.

Das Corpus wurde nach meinem Gegebenen Risse vom Schreiner 
Meister Götz, und die Bildhauer-Arbeit vom Closterbruder Egidius im 
Closter gemacht. Ich ließ zuhauß nur das Clavir Kästel machen …

Ao: 1769.  (Montag) den 17. Julij mittags um 11. Uhr sind 3. Lei-
terwägen von Ettenheim Münster gekommen. Wir fi engen so gleich 
an zu laden, und waren damit um 4. Uhr fertig. Ich ließ durch 2. 
Decker die wägen decken. Sie fuhren noch fort, ich ließ 3. gesellen 
mit gehen, Sauer, Christian, Philipp.15

 (Dienstag) den 18. bin mit Daniel nach gefahrn. Nachmittag 
wurde noch alles ab geladen, und auf den Chor gethan. Arbeit.

 (Mittwoch) den 19. Fiengen wir an zu arbeiten …
 (Donnerstag) den 3. August um 4. Uhr an der Intonation ange-

fangen …

So berichtete Silbermann Schritt für Schritt über die weiteren 
Fortschritte des Orgelbaues, bis er schließlich mitteilte:

 (Samstag) den 19. August mittags Gott sey danck fertig worden.
Wann ich die Feyertäge abrechne, so habe an der Einrichtung zu 
thun gehabt … zusammen 26 1/2 Täg. Von Morgens halb 6. biß 
meistentheils abends um 7. Uhr.

Der Kaufpreis der Orgel betrug 3000 fl . (=  Französische Gul-
den). Nach der Errichtung der Orgel weilte Silbermann noch 
einmal 1776 in Ettenheimmünster. In der Folgezeit wurde die 
Orgel aber offenbar nicht mehr von ihm gewartet.

Ab 1785 führte der in Ettenheimmünster geborene Mathias 
Martin (1765–1825) die jährlichen Orgelstimmungen durch. 
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Martin war bei seinem Onkel Joseph Anton Onimus in Mainz 
als Orgelbauer ausgebildet worden und wirkte ab 1799 von 
Waldkirch aus.16

Im Jahre 1803 wurde die Benediktinerabtei Ettenheim-
münster im Rahmen der Säkularisation aufgelöst. In den fol-
genden Jahrzehnten wurde die mächtige Klosteranlage nach 
diversen Nutzungen vollständig abgetragen und das gesamte 
Besitztum in alle Winde verstreut, vieles ist verschollen.

Nach der Aufhebung des Klosters wurde Pater Benedikt Stö-
ber erster Pfarrer der neuen Kirchengemeinde. Sein ganzes 
Mühen galt zunächst, einen geordneten Gottesdienst durchzu-
führen, was mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden war: 
Der bisherige Klosterorganist wurde von der Obrigkeit entlas-
sen. Daraufhin bat Pater Stöber die Kirchengemeinde um fi -
nanzielle Unterstützung für einen neuen Organisten; „da aber 
die Sache für die Gemeinde kam, waren einige sogleich dawider mit 
Vermelden: man brauche keine Orgel, man solle den Rosenkranz 
bethen, so habe der Gottesdienst nur eher ein End“.17 Die bisherige 
Wallfahrtskirche St. Landelin wurde Pfarrkirche, und Pater 
Stöber bemühte sich, aus dem Klosterinventar diverse Kultge-
genstände für diese Kirche zu erhalten: Chorgitter, Beicht-
stühle, Chorgestühl, Kirchenbänke, Glocke – auch die Silber-
mann-Orgel. Die Orgel war jedoch zunächst von der Regierung 
für die Klosterkirche in Lichtenthal bei Baden-Baden vorgese-
hen,18 auch Elzach bemühte sich um die Orgel.19

Als am 23.  April 1804 die Klostergebäude vom badischen 
Staat an die Compagnie Wunderlich und Herbst in Lahr verge-
ben wurden, ließ der fünf Tage zuvor (am 18. April 1804) als 
Nachfolger von Pater Stöber eingesetzte neue Pfarrer P. Peter 
Kleinhans in Windeseile die Silbermann-Orgel von dem Orgel-
bauer Mathias Martin20 in die Pfarr- und Wallfahrtskirche St. 
Landelin übertragen und auf der Empore aufstellen, wo sie 
noch heute ihren Dienst versieht. 

Pater Peter Kleinhans21 berichtete darüber in seinem Tage-
buch: 

„May. 11. Heute wurde mit der Versetzung der Silbermännischen 
Klosterorgel nach St. Landelin der Anfang gemacht. Am Pfi ngst-
sonntage war sie schon aufgestellt und wurde das erstemal ge-
spielt. Ich nahm die Translokazion auf Anraten des H. Prälaten 
von Gengenbach auf meine Faust vor. Nachdem schon früher 
vom Geheimenraths Collegium die Versetzung derselben sowie 
der nöthigen Glocken bestimmt war. Ich sorgte aber doch dabei 
und gab den Münchweirer Vorstehern den Rath, die alte Landeli-
ner Orgel nach Münchweier zu versetzen, damit in der Folge keine 
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mehr zur Aushülfe vorfi ndig wäre. Die Versetzungskosten trug die 
Gemeinde auf mein Anrathen freiwillig, weil man im Verzöge-
rungsfalle fürchten mußte, alles zu verlieren. So wurden auch die 
Kirchenparamente und übrigen Kirchengeräthschaften, Taufstein 
etc., sogar das prächtige Chorgitter und messingene Leuchter 
transportiert“.22

Mathias Martin benötigte für die Umsetzung der Silbermann-
Orgel lediglich neun Tage!

In den nächsten Jahren und Jahrzehnten erfolgten Orgel-
stimmungen 1811 und 1813 durch Mathias Martin, und kleine 
Reparaturen 1826 durch Blasius Schaxel sowie 1840, 1854, 
1858 durch Josef Schaxel aus Herbolzheim.

Im Laufe der folgenden Jahrzehnte wandelte sich der Musik-
geschmack. Die Romantik konnte sich mit der klassischen 
französischen Disposition Silbermanns nicht mehr anfreun-
den. Deshalb erfolgte 1872 ein Umbau durch Johann Heinrich 
Schaefer aus Heilbronn. Er umfasste die Lieferung neuer Klavi-
aturen mit Elfenbeinbelag, den Einbau einer Pedalkegellade, 
sowie die Eliminierung der Aliquotregister und Manualzun-
genstimmen und Ersatz durch Streicherstimmen.

Zwischen 1890 und 1950 wurden die Orgelstimmungen 
durch die Firma Kiene in Waldkirch besorgt.

Glücklicherweise blieben Silbermanns unwiederbringliche 
Prospektpfeifen erhalten, als sie 1917 gegen Ende des 1. Welt-
kriegs für Rüstungszwecke konfi sziert und eingeschmolzen 
werden sollten (Abb. 4).

Abb. 4: Prospekt-
pfeifen mit Silber-
manns Signaturen: 
„a m“ (= Ton a im 
Montre) bzw. „b m“ 
sind erkennbar 
(Aufnahme 1967)
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Nach dem 2. Weltkrieg hatte die Stadt Ettenheim das Glück, 
mit Bernd Sulzmann (1940–1999) einen bedeutenden Organo-
logen als Bürger zu haben, der viele Jahre lang (seit 1965) Orgel-
sachverständiger des Landesdenkmalamtes Baden-Württem-
berg war. Schon 1954 nahm er den Bestand der Silbermann- Orgel 
auf.

1964 wurde die Orgel unter der Beratung von Pater Albert 
Hohn OSB, Stift Neuburg bei Heidelberg, sowie Bernd Sulz-
mann von der Orgelbauwerkstätte Ernest Muhleisen aus Stras-
bourg-Cronenbourg restauriert. Die Intonation lag in den 
Händen von Orgelbauer Emile Wolff, Illkirch-Graffenstaden. 
Zum Zeitpunkt der Restaurierung der Orgel in Ettenheim-
münster 1964 war Muhleisen zweifelsfrei der Orgelbauer mit 
den größten Erfahrungen bezüglich Silbermann-Orgeln; er 
hatte bis zu diesem Zeitpunkt die Silbermann-Orgeln in Was-
selonne (1942), Turckheim (1953), Marmoutier (1955), Nieder-
morschwihr (1961) und Meißenheim (1963) restauriert. Ziel der 
Restaurierung der Orgel in Ettenheimmünster war es, Schaefers 
Veränderungen von 1872 rückgängig zu machen und das Werk 
weitmöglichst wieder in seinen ursprünglichen Zustand zu 
versetzen. Silbermanns Originaldisposition wurde dabei ledig-
lich um ein Pedalregister erweitert.

Das Einweihungskonzert nach der Restaurierung der Orgel 
wurde am 25. Oktober 1964 von Prof. Marc Schaefer gespielt, 
der seit 1962 Professor für Orgel am Conservatoire National de 
Région de Strasbourg und Organist der auf Johann Andreas 
Silbermann zurückgehenden Orgel von Saint-Pierre-le-Jeune in 
Straßburg war. Pater Albert Hohn OSB gab Erklärungen zur 
Orgelgeschichte und Restaurierung (Abb. 5).

Seit der Restaurierung 1964 ist die Orgelbauwerkstatt Vier in 
Friesenheim-Oberweier mit der Jahrespfl ege beauftragt. Sie 
führte 1990 eine Ausreinigung durch und stimmt regelmäßig 
die Orgel. Ende des Jahres 2018 traten im Bereich der Gebläse-
anlage akute Verschleißerscheinungen auf. Deshalb wurde 
Anfang 2019 von der Orgelbaufi rma Vier die Balganlage ausge-
baut und in mehrwöchiger Arbeit in der Werkstatt die ver-
schlissene Balgbelederung entfernt, der Doppelfaltenbalg neu 
mit Ia-Schafl eder beledert; außerdem der alte Gebläsemotor 
durch einen neuen ersetzt. Das Instrument präsentiert sich in 
einem sehr guten Zustand.

Die Johann Andreas Silbermann-Orgel, wie sie heute zu 
hören ist, umfasst zwei Manuale und Pedal, 22 klingende Re-
gister (10 im Hauptwerk, 8 im Positiv und 4 im Pedal), Trem-
blant doux und Tremblant fort, Manualschiebekoppel Positiv/
Hauptwerk, Pedalkoppel Positiv/Pedal.
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Abb. 5: Programm des Einweihungskonzertes nach der Restaurierung der Orgel von Prof. Marc 
Schaefer, Straßburg, am 25.10.1964
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Originaler Silbermann-Bestand sind 15 ½ Register, die Pro-
spektpfeifen, das Orgelgehäuse, Manualladen und die Register-
traktur.

Bezüglich des Positivs zeigt die Orgel in Ettenheimmünster 
eine Besonderheit: Üblicherweise baute Silbermann bei den 
zweimanualigen Orgeln ein Rückpositiv. Hier in Ettenheim-
münster war das Positiv nicht in die Emporenbrüstung einge-
lassen, sondern es befand sich von jeher hinterständig zwi-
schen den beiden Pedalladen. Silbermann muss mit dieser 
Anordnung eine wohlüberlegte, klanglich begründete Absicht 
verfolgt haben, anders ist dies nicht zu erklären. Es wird ver-
mutet, dass die Orgel in der Abteikirche auf einem Lettner 
stand, sodass das Positiv den Chorraum, der den Konventualen 
vorbehalten war, klanglich füllen konnte, das Hauptwerk je-
doch der Gemeinde zugewandt war. Leider gibt es keinen Plan 
der Abteikirche mehr, aus dem der frühere Orgelstandort er-
sichtlich ist.

Die Orgeln von Andreas und Johann Andreas Silbermann 
zeigen sowohl in klanglicher als auch in handwerklicher Qua-
lität eine bis heute nicht übertroffene Meisterschaft. Viele Ex-
perten sprechen vom Vollkommensten, was der Orgelbau in 
seiner langen Geschichte hervorgebracht hat.

Dies war auch der Grund, das 250-jährige Bestehen der Sil-
bermann-Orgel in St. Landelin Ettenheimmünster festlich zu 
begehen.

Das Jubiläumsprogramm beruhte auf zwei Leitideen:

Konzerte international bedeutender Musiker sollten die Schön-
heit und Bedeutung der Silbermann-Orgel zeigen.

Zweitens sollte das Jubiläum auch zukunftsweisend wir-
ken: Die junge, nachwachsende Generation von Organisten 
sollte auf den „Schatz von Ettenheimmünster“ aufmerksam 
gemacht werden. Deshalb wurden die Studierenden der Mu-
sikhochschulen Freiburg und Straßburg von den Professoren 
der beiden Musikhochschulen, dem Freiburger Domorganist 
Prof. Mathias Maierhofer, Prof. David Franke und Prof. Daniel 
Maurer, sowie von dem aus Mulhouse/Elsass stammenden 
und in Paris (St. Sulpice) wirkenden Prof. Daniel Roth an der 
Silbermann-Orgel unterrichtet. „Grenzüberschreitend“ konn-
ten die Studierenden aus Frankreich und Deutschland die 
Silbermann-Orgel spielen und untereinander neue Kontakte 
knüpfen. 
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Wie ein roter Faden durchzog die Auswahl der Künstler und 
der von ihnen gewählten Musikprogramme das Jubiläumsjahr: 
„Sachsen“ (woher Silbermann stammte) – „Straßburg“ (von wo 
aus Silbermann wirkte) – „Elsass“ (Schwerpunkt Silber mann’-
schen Wirkens) – „Paris“ (wo Silbermann wertvolle Anregun-
gen im Orgelbau erhielt) – „Ettenheimmünster“.

Alle Musiker bemühten sich in der Auswahl der Musik-
stücke um einen Bezug zu Silbermann bzw. Ettenheimmüns-
ter: So erklangen u. a. Musikstücke von François Couperin, 
Louis Marchand, Nicolas de Grigny, Johann Sebastian Bach, 
Georg Muffat …

Dem in Ettenheimmünster verehrten hl. Landelin erwiesen 
die Musiker ihre Reverenz: Prof. Claude Rippas (Zürich) kom-
ponierte für das Orgeljubiläum eine „Fantasie über St. Landelin 
für Barocktrompete und Orgel“, die ihre Uraufführung hatte. 
Orgelimprovisationen über die Legende des hl. Landelin spiel-
ten Prof. David Franke (geboren in Freiberg/Sachsen, lange 
Jahre Organist der von Johann Sebastian Bach mitkonzipierten 
Zacharias Hildebrandt-Orgel von St. Wenzel Naumburg [1746], 
seit 2018 Leiter des Instituts für Kirchenmusik an der Hoch-
schule für Musik Freiburg), Prof. Daniel Maurer (Titularorga-
nist an der J. A. Silbermann-Orgel der Straßburger St.-Thomas-
Kirche und Professor für Orgel und Improvisation an der 
Académie Supérieure de Musique Strasbourg), Prof. Daniel Roth 
(St. Sulpice, Paris) sowie der Erzbischöfl iche Musikdirektor Dr. 
Bernhard Klär (Offenburg). Dr. Klär spielte zudem u. a. Werke 
von Pater Ildefons Haas (1735–1791), der als Musiker im Kloster 
Ettenheimmünster wirkte.

Christian Brembeck (Berlin) brachte ein Werk von Johann 
Daniel Silbermann, einem Bruder des Johann Andreas, zu 
Gehör: „Le Moulinet“. Das Autograph wird in der Staatsbiblio-
thek zu Berlin aufbewahrt.

Seit 250  Jahren übt der strahlende, helle Klang, welcher der 
Silbermann-Orgel in Ettenheimmünster eigentümlich ist, eine 
besondere Faszination aus. Dieser vollendete, strahlende Orgel-
klang und die wundervolle barocke Architektur der St.-Lande-
lin-Kirche verbinden sich zu einer außergewöhnlichen Atmo-
sphäre – und vermitteln jedem Zuhörer die Bedeutung eines 
von Albert Schweitzer überlieferten Zitats des berühmten Pari-
ser Organisten Charles-Marie Widor: 

„Orgelspielen heißt, einen mit dem Schauen der Ewigkeit erfüllten 
Willen offenbaren“
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Disposition 
Nummerierung und Registerbezeichnung wie am Spielschrank

Hauptwerk (Grand Orgue) II (C-d3):
linke Seite rechte Seite
1. Tremblant fort 14. Tremblant doux
2. Montre 8’ 15. Prestant 4’
3. Cornet 5 f. ab c1 16. Bourdon 8’
4. Nazard 2 2/3’ 17. Doublette 2’
5. Tierce 1 3/5’ (erneuert) 18. Siffl et 1’ Diskant ab c1 
6. Siffl et 1’ Bass bis h (ergänzt)  (erneuert)
7. Basson 8’ Bass bis d1 19. Fourniture 3 f.
 (erneuert) 20. Trompette de Recit 8’
    Diskant ab dis1 (erneuert)

Positiv I (C-d3):
 8. Flutte 4’ 21. Prestant 4’
 9. Nazard 2 2/3’ 22. Bourdon 8’
10. Tierce 1 3/5’ (erneuert) 23. Doublette 2’
11. Cromorne 8’ (erneuert) 24. Cymbale 3 f. (erneuert)

Pedal (C-d1, ehem. C-d°):
12. Sub Bass 16’ 25. Tirasse I-P
13. Trompet Bass 8’ 26. Octav Bass 8’
  27. Clairon Bass 4’ (neu 1964)

Manualschiebekoppel I/II
Stimmtonhöhe a1 = 415 Hz; Temperatur ungleichstufi g

Abb. 6: Spieltisch der 
 Silbermann-Orgel
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